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Inhalt (Zusammenfassung)
 
 Himmelreich ist natürlich ein fiktiver Ort. Es gibt davon einige Ortschaften mit dieser Bezeichnung in Deutschland, aber vermutlich nicht in Brandenburg, wo diese Geschichte sich ereignet. Den Anfang machen zwei Leichenfunde in kurzen zeitlichen Abständen in der alten Mühle am Ortsrand von Himmelreich. Zwei russische Staatsbürger werden mit einem Einschussloch in ihrer Stirn nacheinander aufgefunden. Allerdings stellt sich bei der Obduktion heraus, dass der Schuss in den Frontallappen nicht die eigentliche Todesursache gewesen ist. Vor dem Schuss wurden sie vergiftet.
 
 Danach wird eine reiche Einwohnerin Himmelreichs erschlagen aufgefunden. Und dann geht die Mordserie in der alten Mühle Himmelreichs weiter, aber ihr fallen jetzt nicht mehr russische Staatsbürger zum Opfer, sondern britische, französische und deutsche. Gemeinsam haben sie nur das Einschussloch mitten in den Frontallappen nach einer vorherigen Vergiftung.
 
 Kommissar Schulte, der anfänglich russische Auftragskiller für die Täter hält, hat ziemliche Probleme, diese rätselhaften Morde aufzuklären. Bis er endlich eine weitere Gemeinsamkeit bei den Opfern aufdeckt.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Inhaltsverzeichnis
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seltsame Morde geschehen in Himmelreich! Keiner der wenigen Einwohner Himmelreichs ahnt, warum diese Menschen umgebracht wurden. Sie haben doch niemandem etwas Böses getan. Zumindest nicht in Himmelreich, wo sie ja keiner kannte. Die Mordopfer in der alten Mühle, die kommen ja nicht aus Himmelreich. Diese Toten sind viel zu teuer und zu elegant gekleidet und passen deshalb nicht in die Ortschaft Himmelreich. Sie hatten nicht die geringsten Berührungspunkte zu Himmelreich. Kein Himmelreicher hat sie jemals zuvor dort gesehen.
 
Himmelreich, das ist der friedlichste und beschaulichste Ort in der Brandenburger Wüste, den man sich überhaupt vorstellen kann. Nur einunddreißig Einwohner! Hier passiert nie etwas, das die Polizei interessieren könnte, weshalb es in diesem Ort auch keine Polizeidienststelle gibt. Jedenfalls bis jetzt. Niemand in Himmelreich kann sich erinnern, dass hier jemals irgendein Mensch in Himmelreich umgebracht worden ist. Die Himmelreicher sind von Natur aus friedfertig. Streit gibt es nicht oder vielleicht höchst selten einmal wegen einer Kleinigkeit, und dann bleibt es meistens bei einem oder zwei Wortgefechten. Noch niemals ist in Himmelreich Gewalt angewendet worden. Wahrscheinlich ist das der Grund dafür, dass die Behörden keinerlei Notwendigkeit für die Einrichtung einer Polizeidienststelle gesehen haben.
 
Himmelreich ist umgeben von wunderschönen Landschaften, grünen Wiesen, einigen Seen und Teichen, kleineren Wäldern und ansprechenden Spazierwegen. Es ist einfach die Natur, die man dort bewundern kann, ohne störenden Verkehrslärm. Nur Berge, die sucht man in der Umgebung von Himmelreich vergebens. Allerdings gibt es dort auch keine störenden Industriebetriebe in der näheren Umgebung. Nicht einmal Windräder stören das Landschaftsbild, das eine unvergleichliche Ruhe ausstrahlt.
 
Gelegentlich sieht man auf den grünen Wiesen einzelne grasende Kühe, manchmal auch Schafe und Ziegen. Im Sommer kommen mitunter Urlauber in diese einsame Gegend und zelten dann für einige Nächte auf einer der einladenden grünen Wiesen. Natürlich nur, solange dort keine grasende Kuh gesichtet wird. Niemand möchte eine grasende Kuh stören. Diese Urlauber bleiben allerdings selten länger als einige wenige Tage. Ohne Verkehrslärm ist es den Urlaubern vermutlich zu einsam und zu still in dieser unberührten Landschaft.
 
Aber dann plötzlich ereignet sich eine Straftat nach der anderen in Himmelreich. Zunächst werden nach einem Leichenfund in der alten Mühle zwei Himmelreicher Einwohner entführt. Unmittelbar danach der Fund einer weiteren Leiche in der alten Mühle und dann die nächste Entführung, bis schließlich sogar eine Himmelreicher Einwohnerin erschlagen aufgefunden wird. Allerdings nicht in der alten Mühle. Diese ältere Dame wird in ihrem eigenen Haus ermordet. Schrecklich!
 
Damit hört die Mordserie in Himmelreich allerdings noch nicht auf. In der alten Mühle werden noch weitere Mordopfer gefunden. Und sie haben alle eines gemeinsam: Ein riesiges Einschussloch im Frontallappen! Ein schrecklicher Anblick! Jahrzehntelang war alles in Ordnung gewesen in Himmelreich. Aber nun passiert ein Verbrechen nach dem anderen in dieser beschaulichen Ortschaft! Die Himmelreicher Bürger allerdings nehmen die Geschehnisse mit Gelassenheit. Allenfalls schließen sie nachts ihre Haustüren gewissenhafter ab.
 
Während es sich bei den ersten beiden Mordopfern, die in der alten Mühle mit einem Einschussloch mitten im Frontallappen gefunden werden, um russische Staatsbürger handelte, werden später britische, französische und deutsche Staatsbürger auf dieselbe Art und Weise ermordet aufgefunden. Die ermittelnden Polizeibeamten gehen anfangs von einem russischen Auftragskiller aus, der offenbar in Himmelreich sein Unwesen treibt. Diesen Gedanken verwerfen die Ermittler später wieder, als die weiteren Mordopfer mit unterschiedlichen Staatsangehörigkeiten, die alle auf dieselbe Weise ermordet worden sind, aufgefunden werden. Es muss andere Gemeinsamkeiten zwischen diesen Mordopfern geben, wenn kein russischer Auftragskiller im Auftrag der russischen Regierung politische Widersacher ausschaltet. Und die gibt es natürlich, denn alle Ermordeten waren als Detektive mit brisanten Recherchen befasst. Das wird natürlich denjenigen, zu denen diese Detektive recherchiert haben, nicht besonders gefallen haben.
 
Aber nun zunächst zu den Einwohnern Himmelreichs: Al Capone: Das ist der Dorfdepp in Himmelreich. Er bricht in besoffenem Kopf öfter mal irgendwo ein, vergisst aber meistens, bei seinen Einbrüchen etwas mitzunehmen, wenn er wieder geht. Wahrscheinlich, weil er mal wieder vollkommen betrunken ist. Also, leben kann er von solchen Aktivitäten natürlich nicht. Seine korrekten Personalien lauten: Albert Lanfermann. Dann ist da noch sein bester Kumpel: Hasenfuß. Das ist der schnellste Läufer, wenn es darum geht, sich nach einem Einbruch oder nach einem Unfall schnellstmöglich aus dem Staub zu machen, damit ihn die Polizei nicht schnappt. Er wohnt direkt nebenan. Hasenfuß: Seine richtigen Personalien lauten Ernst Schuster.
 
Diese beiden sind die einzigen in Himmelreich, die jemals gegen Strafgesetze verstoßen haben. Ansonsten gibt es in Himmelreich keinerlei Diebstähle, keine Wohnungseinbrüche, keine Gewaltdelikte, ja nicht einmal Delikte im Zusammenhang mit Rauschmitteln, obwohl natürlich auch in Himmelreich bereits einige Jugendliche gewohnt haben, denen man derartige Delikte durchaus zutrauen würde.
 
Himmelreich hat natürlich nicht nur diese beiden etwas auffälligen Einwohner Al Capone und Hasenfuß, sondern dort findet man zu beiden Seiten der Straße, die durch Himmelreich hindurchführt, die Konrad-Adenauer-Allee, insgesamt neunzehn Häuser, in denen noch weitere Einwohner Himmelreichs wohnen. Neunzehn Häuser, das reicht ja nicht einmal für ein Dorf. Entsprechend findet man in Himmelreich auch keine Dorfverwaltung. Wenn die Einwohner Ausweise benötigten oder sonstige Verwaltungsangelegenheiten regeln wollen, dann müssen sie dazu nach Königs Wusterhausen fahren. Auch eine Kirche sucht man in Himmelreich vergeblich. Was es dort gibt, ist eine Bäckerei. Die übrigen Nahrungsmittel und Getränke müssen sich die Einwohner Himmelreichs eben in der nächsten Ortschaft besorgen, desgleichen die benötigten Getränke, in Burghausen. Eine Schule gibt es auch nur in der nächsten Ortschaft Burghausen.
 
In diesem etwa drei Kilometer weit entfernten Burghausen gibt es sogar einen Lebensmitteldiscounter, in dem man wirklich alles bekommt, was man braucht. Dazu braucht es allerdings ein Fahrzeug, denn größere Mengen von Lebensmitteln und Getränken kann man schlecht mit dem Fahrrad transportieren. Natürlich verfügt nicht jeder Einwohner Himmelreichs über ein Fahrzeug. Beispielsweise Oma Rohrkessel, die hat kein Auto und lässt sich deswegen ihre Lebensmittel meistens von Opa Schimmelreiter, ihrem Nachbarn von schräg gegenüber, mitbringen. Opa Schimmelreiter hat einen Mercedes, ein sehr bequemes Fahrzeug, in dessen Kofferraum man viele sperrige Sachen transportieren kann. Dieser nimmt Oma Rohrkessel auch mit, wenn sie die Kirche besuchen will oder ihre Freundinnen, die sie noch aus ihrer Schulzeit kennt.
 
Hasenfuß, Ernst Schuster, lebt in Haus Nummer 28, ziemlich am Ende der Konrad-Adenauer-Allee kurz vor dem Ortsausgang, Al Capone, Albert Lanfermann, direkt in dem Haus nebenan, dem Haus Nummer 12. Daneben wiederum wohnt Margarete Rohrkessel, die alle nur Oma Rohrkessel nennen. Das ist das Haus Nummer 24. Sie vertragen sich seit jeher ausgezeichnet, zumal weder Hasenfuß noch Al Capone jemals bei Oma Rohrkessel eingebrochen sind. Wahrscheinlich haben sich die beiden gesagt, dass bei ihr ohnehin nichts zu holen ist, hatte die alte Frau doch nur eine kleine Rente.
 
Margarete Rohrkessel wohnt allein in ihrem Haus, denn ihr Mann ist schon vor vielen Jahren verstorben. Da sie lediglich eine minimale Witwenrente bezieht, baut sie in ihrem ziemlich großen Garten hinter dem Haus Gemüse, Kartoffeln und auch etwas Obst an. Damit kann sie die Kosten für Lebensmittel geringer halten. Auch die Hühner, die Oma Rohrkessel in ihrem Garten in einem eingezäunten Gehege unterhält, tragen zur Reduzierung ihrer Lebenshaltungskosten bei, denn die legen fast täglich ein Ei. Bei acht Hühnern macht das schon eine Anzahl von mehr als zwanzig Eiern wöchentlich aus, so dass Margarete Rohrkessel regelmäßig einige Eier an ihre Nachbarn verkaufen kann, weil sie ja nicht alle allein essen kann.
 
Gegenüber Hasenfuß wohnt in Haus Nummer 10 das Ehepaar Sigrid und Günter Kleinknecht. Kleinknechts haben eine Hündin, die Dackeldame Raphaela. Neben Kleinknechts wiederum wohnt in Haus Nr. 26 Opa Schimmelreiter, der eigentlich Theodor Windscheidt heißt. Warum man ihn Schimmelreiter nennt, weiß niemand genau. Er war zwar in jüngeren Jahren Deutsch- und Biologielehrer, heißt allerdings nicht Theodor Storm. Irgendeiner in Himmelreich hatte den Theodor einmal als Schimmelreiter bezeichnet, und seitdem nannten ihn eigentlich alle Einwohner so. Er geht täglich mit Mephisto, seinem Hund, spazieren.
 
Gegenüber Opa Schimmelreiter wiederum wohnt in Haus Nummer 32 Witwe Christine Uhrmacher, neben ihr in Haus Nummer 18 wohnt der Bankangestellte Oswald Berger mit seiner Frau Dorothea und daneben in Haus Nummer 20 der Bäckermeister Dieter Windacker mit seinen Söhnen Matthias und Herbert Windacker. Direkt in einem Anbau daneben befindet sich die von Dieter Windacker betriebene Bäckerei, in der auch sein Sohn Matthias arbeitet. Sein Sohn Herbert hat nichts mit der Bäckerei zu tun, sondern ist Friseur und arbeitet in Potsdam, wohnt aber noch in seinem Elternhaus in Himmelreich. Frau Windacker ist schon vor vielen Jahren verstorben.
 
Gegenüber wohnen in Haus Nummer 34 die beiden Artisten Roland Meister und Bertolt Simmering, daneben in Haus Nummer 6 Rentnerin Monika Zimmermann mit ihrer Katze Ophelia und neben ihr in Haus Nummer 36 die Friseurin Melanie Küppers mit ihrer Tochter Sara. Sara geht noch zur Schule und hat zwei Meerschweinchen, den James und den Roger.
 
Auch sie leben friedlich ohne jegliche Probleme nebeneinander in Himmelreich. Sie haben mit niemanden irgendwelchen Ärger. Roland Meister und Bertolt Simmering sind nicht so häufig zu Hause, sondern beruflich viel mit ihrem Artistenbus unterwegs. Wenn sie ein Engagement haben, sieht man sie in Himmelreich oft wochenlang nicht. Was genau die beiden Artisten allerdings beruflich machen, ist keinem der Einwohner so im Detail bekannt.  
 
Etwas weiter die Straße hinauf wohnt in Haus Nummer 8 der Rentner Christian Fähnrich mit seiner Frau Edith, daneben in Haus Nummer 14 der Verwaltungsbeamte Konrad Wagenbach mit seiner Frau Sieglinde, in Haus Nummer 2 der Eisenbahner Peter Fußangel mit seiner Frau, der Verkäuferin Daniela Fußangel, und daneben in Haus Nummer 38 der Automechaniker Fabian Leyendecker. Christian und Edith Fähnrich haben einige Kaninchen, an die sie keine Namen vergeben haben. Diese Kaninchen haben sie zu Weihnachten meistens geschlachtet und dann gegessen.
 
Diesen gegenüber in Haus Nummer 4 wohnt Horst Schuhmacher mit seiner Frau, der Laborantin Gerda, im daneben liegenden Haus Nummer 16 der Bergbauingenieur Matthias Markwart mit seiner Frau Gudrun Markwart, im danebenliegenden Haus Nummer 38, dem größten Gebäude in Himmelreich, die medizinisch-technische Assistentin Marita Müller-Winterstein, die allerdings seit ihrer Scheidung nicht mehr berufstätig ist, mit ihrem Sohn Gabriel und im Haus Nummer 22 daneben der Schornsteinfegermeister Norbert Stellmacher mit seiner Frau Franziska, von Beruf Schneiderin.
 
Die Eheleute Schuhmacher haben wie ihre nächsten Nachbarn keine Haustiere angeschafft. Aber dem Horst Schuhmacher ist in seinem Garten eine große Sippschaft von Mäusen zugelaufen. Die haben seinen Komposthaufen „besetzt“. Edith Schuhmacher hat deshalb ihrem Mann den Vorschlag gemacht, beim nächsten Einkauf im Nachbarort eine Mausefalle zu besorgen, aber Ihr Mann Horst meint, das würde nichts bringen bei dieser großen Anzahl von Mäusen. Er würde wohl oder übel den Komposthaufen entfernen müssen.
 
Die Hausnummern in Himmelreich sind zahlentheoretisch nicht korrekt entsprechend einer auf- oder absteigenden Zahlenfolge vergeben worden, sondern erscheinen vollkommen willkürlich durcheinandergewürfelt. Die Einwohner Himmelreichs hatten vor langer Zeit die Möglichkeit gehabt, ihre Hausnummer bei der Errichtung des Gebäudes frei zu bestimmen, sich also ihre Hausnummer auszusuchen. Die meisten Hausnummern gehen noch auf die Vorfahren der jetzigen Einwohner zurück. So auch die Hausnummern der jetzigen Bewohner Hasenfuß und Al Capone, die in Nummer 28 und Nummer 12 wohnen. Ihre Hausnummern gehen auf ihre Großeltern zurück. Daran hat sich in der Folgezeit nie etwas geändert, obwohl einige Einwohner Himmelreichs schon vor längerer Zeit auf den Gedanken gekommen sind, gewissermaßen Ordnung in die Zahlenreihen der Hausnummern zu bringen. Nur Einigkeit konnte unter den Einwohnern Himmelreichs nie erzielt werden. Die meisten wollten ihre liebgewonnene Hausnummer behalten.
 
Der Postbote kennt die Problematik. Da er seit vielen Jahren in Himmelreich die Post an die Einwohner verteilt, macht ihm das Durcheinander bei den Hausnummern überhaupt nichts mehr aus. Er weiß stets genau, wo welcher Empfänger zu finden ist. Nur wenn er einmal erkrankt oder im Urlaub ist, muss eine Urlaubsvertretung seine Tätigkeit übernehmen, und dann gibt es so manchen Seufzer bei den jeweiligen Urlaubsvertretungen über die wild durcheinandergewürfelten Hausnummern. Die jeweiligen Urlaubsvertretungen brauchen immer mehrere Wochen, bis sie sich die Reihenfolge der jeweiligen Bewohner und die dazugehörigen Hausnummern gemerkt haben. Und wenn sie dann endlich genau wissen, wo sie ihre Postsendungen einwerfen müssen, dann ist meistens der Urlaub des alten Postboten bereits verstrichen, und sie können wieder an ihren alten Einsatzort, also dorthin, wo die Hausnummern auf- oder absteigend korrekt nebeneinander sortiert sind, zurückkehren.
 
Bis auf den Bäckermeister Dieter Windacker und seinem Sohn Matthias sind alle noch berufstätigen Einwohner Himmelreichs außerhalb ihres Wohnortes beschäftigt. Ihre Arbeitsstellen haben sie in den weiter entfernt liegenden Gemeinden und Städten gefunden, einige sogar in Potsdam, was relativ weit entfernt liegt, fast sechzig Kilometer. Diese außerhalb Himmelreichs beschäftigten Einwohner benötigen deshalb unbedingt ein Fahrzeug, damit sie pünktlich an ihrem Arbeitsplatz erscheinen können.
 
Diejenigen Einwohner Himmelreichs, die nicht mehr arbeiten und deswegen kein Fahrzeug mehr besitzen, legen kleinere Strecken mit dem Fahrrad zurück. Das ist, wenn man nur in die nächste Ortschaft will und es nicht gerade regnet, kein Problem. Allerdings benötigen die Himmelreicher ihre Fahrzeuge ja nicht ausschließlich, um ihre Arbeitsstellen zu erreichen. Sie müssen ja gelegentlich auch Lebensmittel und Getränke einkaufen, die sie nicht unbedingt mit dem Fahrrad transportieren können. Oder müssen einen Arzt aufsuchen. Diese wenigen Einwohner, die nicht oder nicht mehr über ein Fahrzeug verfügen, können dann auf Opa Schimmelreiter zurückgreifen. Margarete Rohrkessel, Christine Uhrmacher und Monika Zimmermann tun dies auch häufiger, Marita Müller-Winterstein hingegen nicht. Obwohl sie nicht mehr arbeitet, besitzt sie weiterhin ein Fahrzeug, und dieses Fahrzeug war auch noch sehr teuer, denn es handelt sich um einen Siebener BMW mit einem Anschaffungspreis sicherlich im sechsstelligen Bereich.
 
 

 
 
 

 
 
 

 

    
        2. Erster Leichenfund durch Hasenfuß und Al Capone

    Ausgerechnet diese beiden Nichtsnutze, Al Capone und Hasenfuß, die beide keinerlei Berufsausbildung genossen haben, nicht einmal einen Schulabschluss geschafft haben und deswegen auch die meiste Zeit arbeitslos sind und gar nichts tun, finden die Leiche in der alten Mühle am Ortsrand von Himmelreich. Diese Mühle heißt Bernhardine und ist natürlich nicht mehr in Betrieb. Sie ist renovierungsbedürftig, aber darum kümmert sich niemand, weil es zu kostspielig wäre, diese Mühle funktionsfähig zu machen, sie wieder instandzusetzen.
 
Die alte Mühle Bernhardine hat keine Windräder mehr, könnte also nicht mehr ohne weiteres in Betrieb genommen werden. Sollte also jemand aus Himmelreich auf die Idee kommen, sein Getreide hier in der alten Mühle Bernhardine zu mahlen, also zu Mehl zu verarbeiten, dann müsste er sich zunächst einmal neue Mühlräder und mehrere weitere Gerätschaften beschaffen, weil die alten verschwunden sind. Die Mühlsteine sind ebenfalls im Laufe der Jahre allmählich bis auf einen entwendet worden. Möglicherweise konnte sie einer der Einwohner zur Stabilisierung seines Gartenhauses gebrauchen.
 
Allerdings hat bisher keiner der Einwohner Himmelreichs Wert darauf gelegt, die Funktionsfähigkeit der alten Mühle wiederherzustellen. Selbst der Bäckermeister Dieter Windacker hatte keinerlei Interesse an der alten Mühle, wollte also das Mehl, das er in seiner Bäckerei regelmäßig benötigte, nicht ortsnah herstellen oder herstellen lassen. Die Bäckerei Windacker wird seit vielen Jahren durch ein Potsdamer Unternehmen beinahe täglich mit ausreichenden Mengen von Mehl beliefert. Nach Ansicht von Dieter Windacker ist die Anlieferung des Fertigmehls für ihn wesentlich kostengünstiger als die eigenhändige Herstellung des Mehls in der alten Mühle Bernhardine.
 
Irgendwann haben Jugendliche aus Himmelreich sich dort in der alten Mühle vorübergehend niedergelassen, Bretterböden verlegt, alte Wolldecken hineingelegt und altes Mobiliar hineingestellt. Damit haben sie das Innere der alten Mühle etwas wohnlicher gestaltet. Diese Jugendlichen halten sich allerdings nie längere Zeit dort auf, denn dazu ist es ihnen doch zu unbequem und die meiste Zeit auch zu kalt. Und zwischenzeitlich sind die alten Möbel ziemlich vergammelt und verdreckt. Von einer wohnlichen Gestaltung des Inventars kann daher nicht mehr gesprochen werden. Einige Möbelstücke waren bereits dermaßen verrottet, dass einer der Einwohner sie kurzerhand entsorgt hat.
 
Mitunter sind auch schon einmal Landstreicher oder Wandergesellen vorübergehend dort untergekommen. Die letzten Landstreicher, die in der alten Mühle Unterschlupf gefunden haben, waren dort vor drei oder vier Jahren ausgezogen. Seitdem wird die alte Mühle nur noch sporadisch benutzt. In der Mühle wird man jedenfalls bei Regenwetter nicht nass. Deshalb nutzten die Einwohner Himmelreichs sie gelegentlich, wenn sie unterwegs vom Regen überrascht worden sind, zum Unterstellen. Im Augenblick ist die Mühle unbenutzt und das seit mindestens sieben Jahren. Also ideal, um eine unbequeme Leiche loszuwerden. Haben sich offenbar die Täter gedacht.
 
Die Leiche in der alten Mühle ist männlich, gut angezogen mit einem vornehmen blauen Anzug, also besser gekleidet als jeder Einwohner Himmelreichs, die alle nur in Jeans herumlaufen, einem weißen Hemd unter dem Anzug und einer rotblau gestreiften Krawatte. Der Mann ist etwa vierzig bis fünfzig Jahre alt, hat ein sehr gepflegtes Äußeres, bis auf das hässliche Einschussloch in der Stirn, einen ebenso gepflegten Drei-Tage-Bart und gleichermaßen gepflegte Fingernägel. Und er trug sorgfältig geputzte schwarze Lederschuhe.
 
Das Mordopfer war offensichtlich erschossen worden. Das hässliche Einschussloch in der Stirn dieses Mannes passte so gar nicht zu diesem ansonsten sorgfältig gepflegten Outfit des Mordopfers. Der Gerichtsmediziner, der sich die Leiche angesehen hat, sagte spontan: „Da hat jemand mit einer Schusswaffe den Frontallappen äußerst präzise getroffen! Gut für den Täter, schlecht für das Opfer! Der war sofort tot.“ „Ja, auch ich erkenne auf den ersten Blick keinerlei Spuren einer vorherigen körperlichen Auseinandersetzung zwischen Opfer und Täter“, bemerkte Kommissar Reiner Schulte aus dem Kommissariat Potsdam.
 
Der oder die Täter hatten das Tatopfer achtlos in eine Ecke voller Schmutz und Unrat quasi hingeworfen statt es sorgsam auf einer der ausgelegten Wolldecken hinzulegen. Es führten keinerlei Blutspuren zu der Ecke, in der das Opfer lag. Das konnte nach Ansicht des Kommissars nur bedeuten, dass der Mann keinesfalls hier innerhalb der alten Mühle umgebracht worden war, sondern hier lediglich abgelegt worden ist. Sein Kollege Kommissar Michael Wallmann stimmte ihm zu.
 
„Wahrscheinlich ist er nicht hier getötet worden, sondern außerhalb. Er hat auch keinerlei Gegenwehr entwickelt.“ „Dazu blieb dem Opfer sicherlich keine Zeit. Der Mann war auf der Stelle tot. Dieser präzise Schuss mitten in den Frontallappen lässt keine Reaktion mehr zu. Den Frontallappen hätte das Opfer gebraucht, denn er ist Teil des Großhirns und als solcher erforderlich, um höhere kognitive Funktionen oder auch koordinierte Bewegungen auszuführen. Und alle diese Funktionen hat der arme Mann durch einen einzigen präzisen Schuss auf der Stelle eingebüßt.“ Das erklärte den beiden Kommissaren der Gerichtsmediziner Dr. Eisenbart.
 
Will der Gerichtsmediziner uns eine Lehrstunde in Anatomie verpassen, oder warum erklärt er uns das so umständlich, fragt sich Kommissar Schulte. Ich sehe doch genau, was hier passiert ist. Aber auch er hatte sich gewundert über den präzise in den Frontallappen des Opfers abgesetzten Schuss. Offenbar verstand der Täter sein Handwerk. Oder war das vielleicht eine Marotte von ihm oder eine Art Markenzeichen? Sein Kollege Michael Wallmann blickte den Gerichtsmediziner lediglich verständnislos an und schüttelte den Kopf.  
 
Nachdem sich der Gerichtsmediziner die Leiche gründlich angesehen, die Kriminaltechniker die wesentlichsten Spuren gesichert und die Auffindesituation photographisch festgehalten hatten, ließ der Gerichtsmediziner das Mordopfer abtransportieren. Eingehend untersuchen konnte er die Leiche schließlich nur in seinem Institut, und das befand sich in Potsdam. In Himmelreich konnte eine derartige Untersuchung keinesfalls durchgeführt werden.
 
Kommissar Reiner Schulte aus dem Kommissariat Potsdam hatte die Ermittlungen in diesem Falle des unbekannten Toten in einer alten Mühle in Himmelreich übernommen. Sein Team bestand aus ihm, seinem Kollegen Michael Wallmann und dem Computerspezialisten Christian Feuerstein, der allerdings im Kommissariat verblieben war. Schulte würde sicherlich innerhalb der nächsten Wochen größere Fahrtstrecken zwischen seinem Wohnort in Potsdam und Himmelreich zurücklegen müssen. Als erste Ermittlungshandlung hatte der Kommissar den Zeugen Hasenfuß, alias Ernst Schuster, vernommen. Das war einer der beiden Einwohner Himmelreichs, die den Toten in der alten Mühle aufgefunden hatten. Die Vernehmung hatte er dann allerdings nach Aufnahme der Personalien abgebrochen, weil er sich zusammen mit seinem Kollegen und dem Gerichtsmediziner die Leiche ansehen wollte.
 
Nun wurde die Leiche abtransportiert, und Kommissar Schulte konnte sich wieder den beiden Zeugen widmen. Sein Kollege Wallmann versuchte, einige in der Nähe wohnende Einwohner Himmelreichs zu befragen. Schulte nahm zunächst die Personalien des Al Capone auf, korrekte Bezeichnung Albert Lanfermann, dann die des Hasenfuß, alias Ernst Schuster. Dann fragte er die beiden, ob sie gesehen hätten, was sich in der alten Mühle abgespielt hatte, ob sie Beobachtungen gemacht hätten.
 
Al Capone hat wie immer nichts gesehen, aber Hasenfuß glaubt, den Täter beobachtet zu haben. „Herr Schuster, wieso glauben Sie, Sie hätten den Täter beobachtet? Haben Sie jemanden mit einer Schusswaffe in Himmelreich gesehen?“ „Nein, das nicht, Herr Kommissar. Aber ich habe vorgestern genau diesen Toten in dem blauen Anzug zusammen mit einem äußerst zwielichtigen Typen gesehen, wie sie in ein Auto eingestiegen sind.“
 
„Aha, und wieso zwielichtig?“ „Also, Herr Kommissar, der andere Mann hat den Toten, natürlich, als er noch lebendig war, geschubst und bedrängt. Und ich hatte den Eindruck, dass der Tote nicht freiwillig ins Auto gestiegen ist.“ „Wie sah dieser andere Mann aus, also der Zwielichtige?“ „Also, von hier war das keiner. Das war ein Fremder.“ „Gut, aber wie sah der Fremde nun aus?“ „Normal eben.“ „Was ist normal?“ „So etwa wie wir alle hier, Jeans, dunkles T-Shirt, Turnschuhe.“
 
„Und sonst? Gesicht, Bartwuchs, Haarfarbe, Haarlänge? Irgendetwas Auffälliges, woran man ihn erkennen kann?“ „Sie wollen aber viel wissen! Also, ein Gesicht hatte er, klar, hat ja jeder, aber keinen Bart, nur so einen Schnäuzer. Und Haare, die waren braun, ziemlich dunkel und mittellang, also nicht besonders lang und nicht besonders kurz.“ „Sonst irgendwelche Auffälligkeiten?“ „Ja, jetzt wo Sie fragen! Im Gesicht hatte der auf einer Seite so einen riesigen roten Fleck, so als ob er verbrannt wäre.“ „Links oder rechts?“
 
„Wie meinen Sie das?“ „Wo war der Fleck? Links oder rechts im Gesicht?“ „Das weiß ich nicht mehr genau. Kommt natürlich darauf an, ob aus Sicht des Täters oder aus meiner Sicht. Also ich glaube von mir aus gesehen war der Fleck rechts.“ In diesem Augenblick fragte sich Kommissar Schulte, womit er diesen Zeugen verdient hatte. Wieso muss ich ausgerechnet in dieses Kaff? Himmelreich! Ein fürchterlich langweiliger Ort und noch langweiligere geradezu idiotische Einwohner und Zeugen! Sollte er mit einem solchen Zeugen wie Ernst Schuster ernsthaft an eine Phantomzeichnung denken?  
 
Aber vielleicht hatten ja andere Einwohner Himmelreichs diesen Täter mit der Schusswaffe ebenfalls beobachtet, Einwohner, die nicht so unbedarft waren wie Ernst Schuster. Nur der Form halber fragte er noch den anderen Zeugen, den Albert Lanfermann, genannt Al Capone. „Herr Lanfermann, haben Sie ebenfalls diesen Mann gesehen, der das Opfer erschossen haben könnte?“ „Gesehen schon, aber ich habe vergessen, wie er genau ausgesehen hat.“ „Wissen Sie wenigstens, in welches Auto die beiden gestiegen sind?“
 
„In einen Mercedes-Benz GLS, Herr Kommissar.“ „Ach, und die Farbe?“ „Dunkelgrün-Metallic, Herr Kommissar.“ „Haben Sie auch das amtliche Kennzeichen gesehen?“ „Nein, was ist das?“ „Das Nummernschild, das sich an jedem Fahrzeug befindet.“ „Also, ein Nummernschild hatte der bestimmt. Aber ich habe nicht darauf geachtet, was darauf gestanden hat.“ Kommissar Schulte dachte bei sich, um Gottes Willen, der Kerl konnte wahrscheinlich nicht einmal lesen! Aber wenigstens kannte er sich mit den Automarken aus, hoffentlich!
 
Kommissar Schulte entschloss sich, die anderen Einwohner Himmelreichs, die sein Kollege Wallmann noch nicht kontaktiert hatte, ebenfalls zu befragen. Die Zahl der Einwohner war ja überschaubar. Er ging in die andere Richtung der Konrad-Adenauer-Allee und begann bei dem Anwohner des Hauses Nummer 18, dem Bankangestellten Oswald Berger. Der war wohl nicht zu Hause, denn trotz dreimaligem Klingeln wurde die Haustür nicht geöffnet. Nebenan in Haus Nummer 20 wohnte der Bäckermeister Dieter Windacker. Auch dort war offenbar keiner zu Hause. In der direkt neben dem Wohnhaus befindlichen Bäckerei hat der Kommissar nicht nachgesehen, denn die war zu dem Zeitpunkt erkennbar geschlossen.
 
Bei Haus Nummer 6 hatte der Kommissar endlich Erfolg, die Bewohnerin, Rentnerin Monika Zimmermann, war zu Hause. „Frau Zimmermann, mein Name ist Reiner Schulte, ich bin Kommissar der Mordkommission Potsdam.“ „Das kann ja jeder behaupten. Haben Sie keinen Ausweis?“ „Doch natürlich, bitte sehr!“ Schulte zeigte der alten Dame seinen Dienstausweis. Die Rentnerin brauchte gefühlt etwa zwei Minuten, um sich den Ausweis anzusehen. Für eine ordentliche Lesebrille hatte die Rente vermutlich nicht mehr ausgereicht. Dann räusperte sie sich: „Der kann auch gefälscht sein.“ „Der ich echt, gute Frau. Warum ich Sie aufsuche: Es geht um den Toten, den wir in der alten Mühle gefunden haben.“
 
„Ich dachte, Hasenfuß und Al Capone hätten diesen Toten gefunden?“ „Ja genau. Und ich bearbeite den Fall. Ich müsste wissen, ob Sie ebenfalls einen dunkelgrünen Mercedes-Benz GLS und den Toten zusammen mit einem anderen Mann in diesem Fahrzeug gesehen haben.“ „Wissen Sie, Herr Kommissar, ich sehe nicht mehr so gut. Natürlich habe ich diesen Mercedes gesehen. Ein so teures Fahrzeug sieht man nicht oft in Himmelreich. Eigentlich sonst gar nicht. Aber die beiden Männer in dem Fahrzeug, die habe ich aus der Entfernung heraus nicht erkennen können. Aber ich glaube, es war niemand aus Himmelreich.“
 
Ja, so weit war Schulte auch schon. Das hatten ihm Hasenfuß und Al Capone bereits mitgeteilt, dass es sich um einen Fremden handelte, und das Opfer kannte ja auch keiner, weil es kein Himmelreicher war. Wie sollte er nur die Leiche identifizieren? Mit diesem hässlichen Einschussloch in der Stirn war das Opfer ja völlig entstellt. Damit konnte man den Toten unmöglich fotografieren, um gegebenenfalls in einer Öffentlichkeitsfahndung seine Identität herauszufinden.
 
Kommissar Michael Wallmann hatte es währenddessen bei verschiedenen anderen Einwohnern versucht und an den Haustüren geklingelt. Allerdings hatte er niemanden angetroffen. „Die sind wahrscheinlich tagsüber alle bei der Arbeit, Reiner. Ich denke, die müssen wir am frühen Abend versuchen zu erreichen. Allerdings haben wir dann eigentlich längst Dienstschluss, und ich habe keine Lust auf Überstunden, zumal wir ja auch noch nach Potsdam zurückmüssen.“
 
Das sah Reiner Schulte natürlich ein. Deshalb wollte er die mühsame Befragung der restlichen Einwohner am folgenden Tage fortsetzen. Er wollte heute nur wegen eines Mordes in Himmelreich auch nicht unbedingt Überstunden machen, und es war bereits nach siebzehn Uhr, also längst Dienstschluss. Natürlich ist Kommissar Reiner Schulte keineswegs faul, sein Kollege Michael Wallmann ebenso wenig, aber er legt auch kein gesteigertes Interesse an den Tag, um den Mord in einem weit von Potsdam entfernten Dorf schnellstmöglich aufzuklären. Mordfälle auf dem Lande erschienen den Kommissaren offenbar nicht ganz so wichtig, jedenfalls nicht vorrangig. Hätte man die Leiche in Potsdam gefunden, wäre sie natürlich längst identifiziert worden, glaubten die Kommissare.
 
Schulte und Wallmann haben am folgenden Tage zunächst im Kommissariat verschiedene Recherchen angestellt und die beiden Zeugen Al Capone und Hasenfuß überprüft. Diese beiden Einwohner, Hasenfuß und Al Capone wiesen einige Voreintragungen auf, allerdings nur wegen harmloserer Delikte. Gewaltdelikte waren nicht bekannt. Demzufolge hatten diese beiden naiven Einbrecher dann auch bestimmt nichts mit dem Mordopfer in der alten Mühle zu tun. Vermutlich hatten diese Kleinganoven nicht einmal eine Schusswaffe.  
 
Mittags machte sich Kommissar Schulte auf den Weg nach Himmelreich, um die restlichen Einwohner, die er am Vortag nicht angetroffen hatte, zu befragen. Gleichzeitig hat sich sein Kollege Wallmann mit einigen Streifenbeamten ebenfalls auf den Weg nach Himmelreich gemacht, um Kommissar Schulte bei der Befragung der Nachbarn zu unterstützen. Auf diese beiden Streifenbeamten stieß Reiner Schulte bei seiner Ankunft. Sein Kollege Michael Wallmann unterhielt sich vermutlich bereits mit einem Nachbarn und war ins Haus gebeten worden. Auf der Straße war er jedenfalls nicht zu sehen.
 
„Und Kollegen, schon etwas Brauchbares rausgefunden?“ „Nein, Kollege, wir haben schon an mehreren Haustüren geklingelt, aber bisher noch niemanden angetroffen.“ „Wo waren Sie schon, haben Sie sich das notiert?“ „Sicher. Geklingelt haben wir bereits bei Berger Hausnummer 18, beim Bäcker Windacker Hausnummer 20, gegenüber bei Meister und Simmering Hausnummer 34, und nun wollen wir zu Christine Uhrmacher in Hausnummer 32. Wallmann ist drüben bei der Marita Müller-Winterstein.“
 
„Gut, dann erledigen Sie bitte noch die Hausnummer 24, Margarete Rohrkessel, und gegenüber die Hausnummern 36 und 10, das sind Kleinknecht und Melanie Küppers. Den Theodor Windscheidt hatte ich bereits gestern befragt. Ich gehe dann ein Stück weiter und versuche es bei den letzten acht Häusern.“ Wie er diese Klinkenputzerei hasste! Nie waren diejenigen, die man befragen wollte, zu Hause. Schulte war ziemlich frustriert darüber, dass er ständig irgendwelchen potentiellen Tatzeugen hinterherlaufen musste.
 
Auch heute konnte fast keiner von den noch zu befragenden Einwohnern Himmelreichs von den Polizisten angetroffen werden, weil sie wahrscheinlich allesamt berufstätig waren. Die wenigen Einwohner, die angetroffen werden konnten, hatten keinerlei Beobachtungen, die mit dem Mord in der alten Mühle hätten im Zusammenhang stehen können, gemacht. Kommissar Schulte und die Streifenbeamten zogen am Nachmittag wieder ab, um ins Kommissariat nach Potsdam zurückzukehren. Kommissar Wallmann, der sich stundenlang mit Marita Müller-Winterstein unterhalten hatte, wenig später ebenfalls.
 
„Reiner, du glaubst nicht, was diese Marita Müller-Winterstein mir alles vorgelabert hat, nur um nach mehreren Stunden endlich meine Fragen dahingehend zu beantworten, dass sie überhaupt nichts gesehen hat und eigentlich kaum jemals bis zum Ortsrand, wo die alte Mühle steht, gelaufen ist. Sie meint, sie setzt sich in ihr Fahrzeug und fährt in der anderen Richtung nach Potsdam. Die Straße Richtung alte Mühle sei für sie uninteressant, weil man in dieser Richtung nur in die nächste kleine Ortschaft gelange, die genauso langweilig wie Himmelreich sei.“ „Dann vergiss die Dame, wenn sie dort niemals lang fährt, kann sie ja nichts für uns Relevantes gesehen haben.“
 
„Ach, vorhin habe ich den Gerichtsmediziner unterwegs zufällig getroffen. Der teilte mir mit, wegen einiger merkwürdiger Backenzähne könnte es sich möglicherweise um einen Russen handeln.“
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